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nomenologıischen Raum-Fokus auseinander. Nach Figal Se1 e1ne Analyse des Raums
hne Rekurs auf dıe e1t imstande, das Erleben VOo.  - Wirklichkeit phänomenologısch
umfassen: würdigen 234) mon1ert Figals Bestimmung des Kaumes als des
Unscheinbaren, der ständıgen Lıigatur aller Erfahrung, enn hält für proble-
matiısch, den Raum auf e1ne Art Hiıntergrund reduzieren, obwohl Vo Raum als
eıner brachial-materialen Komponente vesprochen werden musse 241) halt das
Raum-Erleben für fulmıinant, A4SsSs dıe ede Vo blofßten Erscheinen des Raums 1m
Sınne Figals den Raum banalısıere bzw. reduzıere (241); C mıiıt Begriffen -  I1,
dıe allerdings nıcht benutzt. betont jedoch, damıt blofß die Exposıtion der
Raum-Phänomenologie Figals krıtisiıert haben Insgesamt Se1 die phänomenologi-
cche Analyse des Raums be1 Figal schon eshalb wichtig, we1l LICUC Beispiele ZUuUrFrF

Erhellung e1nes philosophischen Themas Vo Rang 1etere 244) Der Grundthese VOo.  -

der phänomenologischen Exklusivität des Raums kann ber nıcht 1e] YALFLO abge-
wınnen, ennn verade 1n der Erkundung und 1m Erleben des Kaums, ZU Beispiel 1m
Modus des Durchschreitens, ware der Faktor e1t ma{fßgeblich. Kaum überraschend,
A4SsSs für e1ne phänomenologische et-et-Struktur Vo Raum und e1t votlert 247)

Zusammenfassen lassen sıch WEe1 Fragenkreise ausmachen, auf die sıch dıe hetero-
ILBeiträge dieser Studıe ımmer wıieder beziehen: Der fragt ach Implikationen
der Beobachtung ber dıe kontinuierliche, ber unscheinbare Präsenz des Raums für
menschliches Denken und Ertahren. Der 7zweıte Fragenbereich richtet Autmerk-
csamkeıt auf die Verhältnisbestimmung VOo.  - räumlıchem und zeıitlıchem Denken und
Erleben und wirft dıe Frage nach dem Prımat entweder der e1t der des Raums auf.
Was ber A den cehr detaillierten Analysen folgt, iınsbesondere für e1ne praktische
Philosophie, deren Bedeutung 1 der Einleitung des Buches als Worauthin der Studien
eingeführt wiırd, bleibt vieltach offen der VdaC Insbesondere dıe 1m Tıtel des Bandes
angekündiıgte Besprechung der ethischen Relevanz der notorischen Raumerfahrung
häatte ebenso W1e dıe asthetische Komponente e1ne Applikatıon der kokonartıg
yvebliebenen Analyseleistungen nahegelegt. Dadurch W1rd vieltach der Erfahrungsbezug
der Raum-T hematık untermınıert und eın möglıcher Anschluss der hıer vorgelegten

WIRTHForschung iınterdıiszıplınäre Diskurse expertokratisch verhindert.
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Mıt der nıcht selten vehörten Feststellung, „dass dıe Philosophie eın heterogenes Pro-
jekt  ‚CC sel, „dessen verschiedene Theoriestile, Fragestellungen und Erklärungsinteressen
nıcht auf e1n sinheitliches Paradıgma verpflichtet werden“ könnten (11)’ 1St ach dem
vorlıegenden ammelband nıchtnWenn uch die menschliche Standpunktabhän-
viykeıt 1mM Sınne Fichtes Strukturbedingungen veistiger Weltauffassung vehört,
111U55 sıch doch nach Meınung der Herausgeber „über dıe Frage nach dem Menschen,
se1ner Exıstenz, der Materıe, dem Wissen-Können und dem Handeln-Sollen auch
iıntersubjektiv Autschluss erzielen lassen“ (11) Dıie kontroversen Konzepte dessen,
W A Philosophie 1STt der cse1n soll, SOW1e die klassıschen und LICUCICIL Teilgebiete dieses
Fachs vehen daher ıhnen zufolge „MI1t dem Anlıegen elıner zeıtgenössıschen Positions-
bestimmung einher“ (ebd.) Der vorliegende ammelband beabsichtigt, elınen UÜber-
blick ber dıe wichtigsten Formen und Felder der CGegenwartsphilosophie veben.
Im Unterschied anderen Ühnlichen Publikationen collen hıer Iso „Nıcht 1LL1UI dıe
Teilgebiete der Philosophie ıhre Felder sondern uch dıe verschıedenen Methoden
der Weıisen des Philosophierens ıhre Formen vorgestellt werden, zumındest dıe
wichtigsten VOo  D ıhnen“ (11) Konkret werden 1m ersten e1] des Sammelbands 1er
Formen und 1m zweıten e1] e]f Felder der Philosophie behandelt.

Be1 den 1er Formen handelt CS sıch die hermeneutisch-phänomenologische
Methode, dıe sprachanalytische Methode, dıe therapeutische Auffassung des Phılo-
sophierens SOWI1e alternatıve Formen des Philosophierens. Rolf Elberfeld ordnet der
Hermeneutıik dıe Beschäftigung mıiıt „Gesprochenem und Geschriebenem“ Z der Phä-
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nomenologischen Raum-Fokus auseinander. Nach Figal sei eine Analyse des Raums 
ohne Rekurs auf die Zeit imstande, das Erleben von Wirklichkeit phänomenologisch 
umfassend zu würdigen (234). G. moniert Figals Bestimmung des Raumes als des 
Unscheinbaren, der ständigen Ligatur aller Erfahrung, denn er hält es für proble-
matisch, den Raum auf eine Art Hintergrund zu reduzieren, obwohl vom Raum als 
einer brachial-materialen Komponente gesprochen werden müsse (241). G. hält das 
Raum-Erleben für so fulminant, dass die Rede vom bloßen Erscheinen des Raums im 
Sinne Figals den Raum banalisiere bzw. reduziere (241); um es mit Begriffen zu sagen, 
die G. allerdings nicht benutzt. G. betont jedoch, damit bloß die Exposition der neuen 
Raum-Phänomenologie Figals kritisiert zu haben. Insgesamt sei die phänomenologi-
sche Analyse des Raums bei Figal schon deshalb wichtig, weil er neue Beispiele zur 
Erhellung eines philosophischen Themas von Rang liefere (244). Der Grundthese von 
der phänomenologischen Exklusivität des Raums kann G. aber nicht viel ratio abge-
winnen, denn gerade in der Erkundung und im Erleben des Raums, zum Beispiel im 
Modus des Durchschreitens, wäre der Faktor Zeit maßgeblich. Kaum überraschend, 
dass G. für eine phänomenologische et-et-Struktur von Raum und Zeit votiert (247). 

Zusammenfassend lassen sich zwei Fragenkreise ausmachen, auf die sich die hetero-
genen Beiträge dieser Studie immer wieder beziehen: Der erste fragt nach Implikationen 
der Beobachtung über die kontinuierliche, aber unscheinbare Präsenz des Raums für 
menschliches Denken und Erfahren. Der zweite Fragenbereich richtet Aufmerk-
samkeit auf die Verhältnisbestimmung von räumlichem und zeitlichem Denken und 
Erleben und wirft die Frage nach dem Primat entweder der Zeit oder des Raums auf. 
Was aber aus den sehr detaillierten Analysen folgt, insbesondere für eine praktische 
Philosophie, deren Bedeutung in der Einleitung des Buches als Woraufhin der Studien 
eingeführt wird, bleibt vielfach offen oder vage. Insbesondere die im Titel des Bandes 
angekündigte Besprechung der ethischen Relevanz der notorischen Raumerfahrung 
hätte ebenso wie die ästhetische Komponente eine Applikation der so etwas kokonartig 
gebliebenen Analyseleistungen nahegelegt. Dadurch wird vielfach der Erfahrungsbezug 
der Raum-Thematik unterminiert und ein möglicher Anschluss der hier vorgelegten 
Forschung an interdisziplinäre Diskurse expertokratisch verhindert.  M. Wirth

Formen und Felder des Philosophierens: Konzepte, Methoden, Disziplinen. 
Herausgegeben von Eva Schürmann, Sebastian Spanknebel und Héctor Wittwer. 
Freiburg i. Br. / München: Alber 2017 [2018]. 311 [312] S., ISBN 978–3–495–48901–7 
(Hardback); 978–3–495–81381–2 (PDF).

Mit der nicht selten gehörten Feststellung, „dass die Philosophie ein heterogenes Pro-
jekt“ sei, „dessen verschiedene Theoriestile, Fragestellungen und Erklärungsinteressen 
nicht auf ein einheitliches Paradigma verpflichtet werden“ könnten (11), ist es nach dem 
vorliegenden Sammelband nicht getan. Wenn auch die menschliche Standpunktabhän-
gigkeit im Sinne Fichtes zu Strukturbedingungen geistiger Weltauffassung gehört, so 
muss sich doch nach Meinung der Herausgeber „über die Frage nach dem Menschen, 
seiner Existenz, der Materie, dem Wissen-Können und dem Handeln-Sollen auch 
intersubjektiv Aufschluss erzielen lassen“ (11). Die kontroversen Konzepte dessen, 
was Philosophie ist oder sein soll, sowie die klassischen und neueren Teilgebiete dieses 
Fachs gehen daher ihnen zufolge „mit dem Anliegen einer zeitgenössischen Positions-
bestimmung einher“ (ebd.). Der vorliegende Sammelband beabsichtigt, einen Über-
blick über die wichtigsten Formen und Felder der Gegenwartsphilosophie zu geben. 
Im Unterschied zu anderen ähnlichen Publikationen sollen hier also „nicht nur die 
Teilgebiete der Philosophie – ihre Felder –, sondern auch die verschiedenen Methoden 
oder Weisen des Philosophierens – ihre Formen – vorgestellt werden, zumindest die 
wichtigsten von ihnen“ (11). Konkret werden im ersten Teil des Sammelbands vier 
Formen und im zweiten Teil elf Felder der Philosophie behandelt.

Bei den vier Formen handelt es sich um die hermeneutisch-phänomenologische 
Methode, die sprachanalytische Methode, die therapeutische Auffassung des Philo-
sophierens sowie alternative Formen des Philosophierens. Rolf Elberfeld ordnet der 
Hermeneutik die Beschäftigung mit „Gesprochenem und Geschriebenem“ zu, der Phä-
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nomenologıe hingegen dıe Untersuchung „ VYOLL Bewusstseinsvollzügen und leiblich 5 ]-—

Erfahren (28) Ludger Jansen stellt dıe sprachanalytische Methode VOozx! ındem
ASss „Sprache sprachanalytischen Philosophieren cowohl als Gegenstand als

uch als Mıttel der Analyse Iso zugleich als analysebedürftiıg WIC uch als analysefähig
betrachtet wWw1i (12) Michael Hampe wendet sıch Anschluss den Pragmatısmus
Deweys therapeutischen Auffassung Vo  H Philosophie dıe darın besteht Aass 111a  m

„für C1I1LC meli0ristische Philosophie yrgumentert welche der Befreiung, Erweıterung
und Intensiyierung der menschlichen Erfahrung verpflichtet 1ST ebd Auf diese \We1lse
qualifiziert Hampe „dıe praktısche Bedeutung das Leben besorgten Wiıssens als
C111 dıe Teilbereiche der Philosophie übergreifendes Projekt“ 12f.) Be1 der VOo.  - Rainer
Totzke prasentierten vierten Form handelt C sıch nıcht akademische, alternatıve
Welsen des Philosophierens, „WIC 51C philosophiıschen Cafes, Debattierclubs der
theatralen Vermittlungsformen statthnden“ (13) Unter dem Stichwort ‚Performative
Philosophie‘ reflektiert der Beitrag „Erfahrungen MM1C experimentellen und künstlerischen
Darstellungsformaten VOo.  - Philosophie ı der Offentlichkeit“ ebd

Ertreulich be1 dem Zweıitfen Te1l 11ST, AaSSs das Thema Metaphysık dort nıcht als ıttler-
weile ırrelevant ausgeblendet wıird sondern MIi1L Überlegungen ZU Metaphysıkthema
VOo.  - Marc Niıcolas Sommer begonnen wırd Sommer ckiızziert nıcht LLUI dıe Geschichte
der Metaphysık VOo.  - Platon ber Arıstoteles, ant Hegel bıs Adorno und der A1llAd-

Iytischen Metaphysık be1 Quine und Strawson Er uch daraut hın 4Sss nıcht
LLUI keiıne der überlieferten Vollendungsgestalten der Metaphysık der (zegenwarts-
philosophie hne Resonanz veblieben 1ST WIC aktuelle Rückgriffe auf dıe tradıtionelle
Ontotheologie, dıe henologische Metaphysık des Neuplaton1ismus und die Subjektivi-
tätstheorie des eutschen Idealismus ZC1IHCIN sondern A4SsSs sıch uch celbst dıe ratiıonale
Theologıe Sommer denkt hıer Holm Tetens „wıeder als Forschungsteld etabliert
121) hat Markus Gabrıiel VOTLILETrT tür das Konzept 11  » realıstıschen Ontologıe und
spricht siıch Zudern für ontologischen Pluralismus ALULLS Als pluralıstisch kann C111l

AÄAnsatz eshalb velten we1l hıer betont wiırd, „dass verschiedenen Sınnteldern
perspektiviert erscheinen kann welche wıiederum festlegen obh C111 diesen Gegenstand
betreftffende Fxıistenzaussage als wahr der talsch anzusehen 1SE (13) Olaf Müller
beginnt C 1I1CI1 Beıtrag ZU Thema Erkenntnistheorie mM1 der These, die Philosophie
lıege „irgendwo zwıschen den unsten und den Wissenschatten 146) S1ie suche WIC

dıe Wissenschaft nach Wahrheit wörtlichen 1nnn doch heßen sıch „iıhre Ergebnisse
LLUI nach Krıterien bewerten dıe denen der Kunst Ühneln ebd DiIe erkenntn1s-

theoretische Problematık verdeutlicht Problem des Skeptizısmus Diesbezüglich
stellt klar, „dass sıch dıe skeptische Behauptung, A4SsSs WI1I traumen könnten
alleın ıttels sprachphilosophischer Überlegungen wiıderlegen lässt“ (14) Auf
„Überblick ber dıe anderen Streitigkeiten ]’ 1e 1 der Erkenntnistheorie toben“,
verzichtet C1I, da VOo.  - der C W 155 nıcht un  iIte These ausgeht, C vebe ı der
Philosophie „keinen festen Wissensstand der siıch Einführungen der Lehrbüchern
fixiıeren lefße“ 143) E1ine andere Perspektive W1rd Vo  H den Herausgebern vertreten, dıe
der Eınleitung dıe Hoffnung außern, Studierenden und der Philosophie Interessierten

reprasenNtatıven UÜberblick bieten können, der dıe zentralen Grundzüge philo-
sophıschen Denkens benennt. Nach Jan Schmidt zeichnet sıch dıe Naturphilosophie
durch C111 breites Spektrum VOo.  - Fragen aAaUd, „welches sıch Voo  - der Wissenschaftstheorie
bzw. der Ontologıe der Natur ber dıe Phänomenologıe und Asthetik VOo.  - Naturerfah-
PULLSCIL bıs ZuUuUrFr Umweltethik erstreckt“ (14) An diese Pluralıtät anknüpfend, VOTLIeETrT
Schmidt für C1LILC „interdiszıplinär INLESFAaLLVE Naturphilosophie ebd ank ıhrer
„transdıszıplinäre n} Brückentfunktion Oöffnet 51C ıhm zufolge 21 Jahrhundert den
Weg „CIILC ebenso spannenden W IC spannungsreichen Philosophieren“ 182) Nach
Sebastıan Spanknebel könnte 111a  b „die Aufgabe modernen Anthropologıe
Versuch cehen C1I1LC Art Topographie des Humanen ckızzıeren (201 DiIe außeren
renzen colchen Kartographie csollten {C1I1CI Meınung nach „nıcht kategorisch
sondern vielmehr fließend jedoch der Sache ALLSCIHNESSCIL RCZOHCHI werden“ 202)
Weıterhin sollten dıe aufgezeıigten Raume des Menschseins „dıe Pluralıtät alternierender
und dıivergierender menschlicher Lebenstormen tassen hne den Bliıck tür
dıe (auch 1L1UI enttiernte) Verwandtschaft dieser mıteinander aufzugeben“ ebd Krıistina
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nomenologie hingegen die Untersuchung „von Bewusstseinsvollzügen und leiblich-si-
tuiertem Erfahren“ (28). Ludger Jansen stellt die sprachanalytische Methode vor, indem 
er zeigt, dass „Sprache im sprachanalytischen Philosophieren sowohl als Gegenstand als 
auch als Mittel der Analyse, also zugleich als analysebedürftig wie auch als analysefähig 
betrachtet wird“ (12). Michael Hampe wendet sich im Anschluss an den Pragmatismus 
Deweys einer therapeutischen Auffassung von Philosophie zu, die darin besteht, dass man 
„für eine melioristische Philosophie argumentiert, welche der Befreiung, Erweiterung 
und Intensivierung der menschlichen Erfahrung verpflichtet ist“ (ebd.). Auf diese Weise 
qualifiziert Hampe „die praktische Bedeutung eines um das Leben besorgten Wissens als 
ein die Teilbereiche der Philosophie übergreifendes Projekt“ (12 f.). Bei der von Rainer 
Totzke präsentierten vierten Form handelt es sich um nicht-akademische, alternative 
Weisen des Philosophierens, „wie sie in philosophischen Cafés, Debattierclubs oder 
theatralen Vermittlungsformen stattfinden“ (13). Unter dem Stichwort ‚Performative 
Philosophie‘ reflektiert der Beitrag „Erfahrungen mit experimentellen und künstlerischen 
Darstellungsformaten von Philosophie in der Öffentlichkeit“ (ebd.).

Erfreulich bei dem zweiten Teil ist, dass das Thema Metaphysik dort nicht als mittler-
weile irrelevant ausgeblendet wird, sondern mit Überlegungen zum Metaphysikthema 
von Marc Nicolas Sommer begonnen wird. Sommer skizziert nicht nur die Geschichte 
der Metaphysik von Platon über Aristoteles, Kant, Hegel bis zu Adorno und der ana-
lytischen Metaphysik bei Quine und Strawson. Er weist auch darauf hin, dass nicht 
nur keine der überlieferten Vollendungsgestalten der Metaphysik in der Gegenwarts-
philosophie ohne Resonanz geblieben ist, wie aktuelle Rückgriffe auf die traditionelle 
Ontotheologie, die henologische Metaphysik des Neuplatonismus und die Subjektivi-
tätstheorie des deutschen Idealismus zeigen, sondern dass sich auch selbst die rationale 
Theologie – Sommer denkt hier an Holm Tetens – „wieder als Forschungsfeld etabliert“ 
(121) hat. Markus Gabriel votiert für das Konzept einer neo-realistischen Ontologie und 
spricht sich zudem für einen ontologischen Pluralismus aus. Als pluralistisch kann sein 
Ansatz deshalb gelten, weil hier betont wird, „dass etwas in verschiedenen Sinnfeldern 
perspektiviert erscheinen kann, welche wiederum festlegen, ob eine diesen Gegenstand 
betreffende Existenzaussage als wahr oder falsch anzusehen ist“ (13). Olaf Müller 
beginnt seinen Beitrag zum Thema Erkenntnistheorie mit der These, die Philosophie 
liege „irgendwo zwischen den Künsten und den Wissenschaften“ (146). Sie suche wie 
die Wissenschaft nach Wahrheit im wörtlichen Sinn, doch ließen sich „ihre Ergebnisse 
[...] nur nach Kriterien bewerten, die denen der Kunst ähneln“ (ebd.). Die erkenntnis-
theoretische Problematik verdeutlicht er am Problem des Skeptizismus. Diesbezüglich 
stellt er klar, „dass sich die skeptische Behauptung, dass wir immer träumen könnten, 
allein mittels sprachphilosophischer Überlegungen widerlegen lässt“ (14). Auf einen 
„Überblick über die anderen Streitigkeiten [...], die in der Erkenntnistheorie toben“, 
verzichtet er, da er von der gewiss nicht unumstrittenen These ausgeht, es gebe in der 
Philosophie „keinen festen Wissensstand, der sich in Einführungen oder Lehrbüchern 
fixieren ließe“ (143). Eine andere Perspektive wird von den Herausgebern vertreten, die in 
der Einleitung die Hoffnung äußern, Studierenden und an der Philosophie Interessierten 
einen repräsentativen Überblick bieten zu können, der die zentralen Grundzüge philo-
sophischen Denkens benennt. Nach Jan Schmidt zeichnet sich die Naturphilosophie 
durch ein breites Spektrum von Fragen aus, „welches sich von der Wissenschaftstheorie 
bzw. der Ontologie der Natur über die Phänomenologie und Ästhetik von Naturerfah-
rungen bis zur Umweltethik erstreckt“ (14). An diese Pluralität anknüpfend, votiert 
Schmidt für eine „interdisziplinär-integrative Naturphilosophie“ (ebd.). Dank ihrer 
„transdisziplinäre[n] Brückenfunktion“ öffnet sie ihm zufolge im 21. Jahrhundert den 
Weg zu „einem ebenso spannenden wie spannungsreichen Philosophieren“ (182). Nach 
Sebastian Spanknebel könnte man „die Aufgabe einer modernen Anthropologie [...] im 
Versuch sehen, eine Art Topographie des Humanen zu skizzieren“ (201 f.). Die äußeren 
Grenzen einer solchen Kartographie sollten seiner Meinung nach „nicht kategorisch, 
sondern vielmehr fließend, jedoch in der Sache angemessen gezogen werden“ (202). 
Weiterhin sollten die aufgezeigten Räume des Menschseins „die Pluralität alternierender 
und divergierender menschlicher Lebensformen zu fassen vermögen, ohne den Blick für 
die (auch nur entfernte) Verwandtschaft dieser miteinander aufzugeben“ (ebd.). Kristina 
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Maushaolt plädiert WAar „dafür, A4SSs dıe Neurophilosophie interdiszıplınär arbeiten und
offen für Einsichten AUS der empirıschen Erforschung des Gehirns seın collte“ (14)
Gleichzeitig macht S1e ber uch deutlich, 4SsSs e1lne krıtisch betriebene Neurophilo-
sophıe nıcht e1ınem „reduktionistischen S7zient1zısmus“ 223) vertallen dürte Fur Ea
Schürmann hängt dıe Beantwortung der Frage, |wW| elche Asthetik IIla betreibt,
ma{fßgeblıch davon ab, welche Kunst 111a  b untersucht, welche systematischen Fokussıie-
PULLLSCIL IIla vornımmt und 1 welche Theorietradıtion ILla siıch stellt“ 251) Ö1e hält
fest: „Asthetik als Sphäre der Aısthesis“ beziehe sıch nıcht alleın aut das Erscheinen und
Wahrnehmen, sondern auch aut das Darstellen und dıe Brechung Vo  H Auffassungsweisen
und S e1 daher immer uch der „Urt des Denkens nat (nıcht LLUI über) Kunst“ (ebd.)
Fur Christiane VOss stellt dıe Medienphilosophie e1ne zeıtgemäfse Varıante dessen dar,
W AS VOozx! allem der Sprachphilosophie zugesprochen wurde, namlıch dıe „Unter-
suchung der Konstitutionsleistungen verschiedener Vermuittlunysformate“ (1 Letztere
„umfassen technısche W1e uch kulturelle Medien ebenso W1e Praktıken und materielle
Transport- und Verkörperungsweisen“, deren „Einflüsse aut Lebens- und Denkweisen“
C aufzuzeigen oilt (ebd.) Nach Hector Waıtteayver oilt das Interesse der zeıtgenössısche
Ethık den verbindliıchen Regeln des menschlichen Zusammenlebens. 1St ıhr „eine klare
Tendenz ZUuU Formalısmus“ 274) eıgen. zeichnet S1e sıch „durch eınen hohen rad
Arbeıitsteilung und Spezialısierung“ AaUd, „der siıch 1n ıhrer Unterteilung 1 Normatıve
Ethik, Metaethık und Angewandte Ethiık nıederschlägt“ (ebd.) unterliegt S1e dem
Anspruch, „metaethiısch reflektiert se1n“ 275) 1St S1e „gekennzeichnet durch e1ne
Spannung zwischen ıhrer otfiziellen Säkularısierung und ıhrer taktıschen Praägung durch
relig1Ööse Überzeugungen“ (ebd.) 1St. S1e heute [1ı]n Bezug aut ıhr praktısches 1e]

VOozx! allem Kampf U1 Recht“ (ebd.) Nach Matthias Kaufmann 1St dıe Politische
Philosophie neben der Ethik und der Rechtsphilosophie „eıIn Zweıg der Praktischen
Philosophie“ (290), dessen Aufgabe 1 dem „Fragen nach dem organısierten mensch-
lıchen Zusammenleben“ (16) besteht Verdeutlicht wiıird diese Auffassung „durch die
Vorstellung klassıscher Themen u Freiheıt, Gleichheıt, Gerechtigkeıt, Eıgentum) und
zeıtgenössıscher Probleme u Miınderheıten, Toleranz, Integration)“ (ebd.)

Soweıilt einıge kurze Hınweıise den einzelnen Beiträgen des ammelbandes, der,
W1e 1 der Einleitung betont wiırd, nıcht eınen perfekten UÜberblick ber dıe Philo-
sophıe der (zegenwart 1 ıhrer (jäanze intendiert, sondern lediglich elınen reprasenta-
t1ven Einblick veben versucht 1 deren vegenwärtıge Gestalt. Auffällig 1St, 24SsSs dıe
Sozlalphılosophie nıcht als eıgenes Feld behandelt, sondern 1LLUI 1m Zusammenhang
mıiıt der Behandlung der Frage nach der Gestalt therapeutischer Philosophie Rande
vestreift wırd H.- ()LLIG 5]

FÖLLINGER, SA BINE: Okonomie hei Platon. Berlin Boston: De Gruyter 2016
S 4 ISBN 785—3—11—04556/-—0 (Hardback); /78—3—11—045569—4

Obwohl das Wort „Okonomie“ yriechischen Ursprungs 1ST, haben die antıken Crie-
chen ach allgemeıner Ansıcht aut diesem Gebiet keine yroße Leistung erbracht. Unter
Althistorikern W al lange umstrıtten, inwıeweıt be1 den klassıschen Griechen überhaupt
VOo.  - e1ınem Kapıtalısmus 1m modernen Verständnıiıs vesprochen werden kann Der auf
dem Gebiet der Wırtschaftsgeschichte verdiente Althistoriker Finley schliefit
AL S dem Fehlen elıner ökonomischen Theorıe uch auf dıe Nıichtexistenz der damıt
beschriebenen Wiırtschaftsprozesse. Klassısche Philologen und Philosophiehistoriker
haben sıch eshalb bisher 1L1UI wenı1g mıiıt antıker Okonomıie be1 Platon beschätftigt. Die
Marburger Gräzistin Sabıne Föllinger betritt 11L mıiıt ıhrer 2016 1m De Gruyter
Verlag erschienen Monographie Okonomie heiı Platon LICUEC Pfade lehnt Finleys
kategoriale Unterscheidung 1n e1ne kapıtalıstische und vorkapıtalistische Wirtschaft
als nıcht zielführend für eın Verständnıiıs antıker Okonomıie ab Stattdessen edient
sıch der Neuen Instiıtutienenökonom1 NIO) als wertneutrales Modell, das dıe
Raolle VOo.  - polıtischen, cso7z1alen und relig1ösen Instiıtutionen 1n eıner Volkswirtschaft
für ökonomische Transaktionen beleuchtet. In der Platon-Exegese krıtisıert enL-

wicklungsgeschichtliche Erklärungen VOoO Wıdersprüchen 11 Corpus Platonıcum
und folgt SOmı1t Erlers Ansatz, der unterschiedliche Fokussi:erungen 1 den jeweılıgen
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Buchbesprechungen

Musholt plädiert zwar „dafür, dass die Neurophilosophie interdisziplinär arbeiten und 
offen für Einsichten aus der empirischen Erforschung des Gehirns sein sollte“ (14). 
Gleichzeitig macht sie aber auch deutlich, dass eine kritisch betriebene Neurophilo-
sophie nicht einem „reduktionistischen Szientizismus“ (223) verfallen dürfe. Für Eva 
Schürmann hängt die Beantwortung der Frage, „[w]elche Ästhetik man betreibt, [...] 
maßgeblich davon ab, welche Kunst man untersucht, welche systematischen Fokussie-
rungen man vornimmt und in welche Theorietradition man sich stellt“ (251). Sie hält 
fest: „Ästhetik als Sphäre der Aisthesis“ beziehe sich nicht allein auf das Erscheinen und 
Wahrnehmen, sondern auch auf das Darstellen und die Brechung von Auffassungsweisen 
und sei daher immer auch der „Ort des Denkens mit (nicht nur über) Kunst“ (ebd.). 
Für Christiane Voss stellt die Medienphilosophie eine zeitgemäße Variante dessen dar, 
was zuvor vor allem der Sprachphilosophie zugesprochen wurde, nämlich die „Unter-
suchung der Konstitutionsleistungen verschiedener Vermittlungsformate“ (15). Letztere 
„umfassen technische wie auch kulturelle Medien ebenso wie Praktiken und materielle 
Transport- und Verkörperungsweisen“, deren „Einflüsse auf Lebens- und Denkweisen“ 
es aufzuzeigen gilt (ebd.). Nach Héctor Wittwer gilt 1) das Interesse der zeitgenössische 
Ethik den verbindlichen Regeln des menschlichen Zusammenlebens. 2) ist ihr „eine klare 
Tendenz zum Formalismus“ (274) eigen. 3) zeichnet sie sich „durch einen hohen Grad an 
Arbeitsteilung und Spezialisierung“ aus, „der sich in ihrer Unterteilung in Normative 
Ethik, Metaethik und Angewandte Ethik niederschlägt“ (ebd.). 4) unterliegt sie dem 
Anspruch, „metaethisch reflektiert zu sein“ (275). 5) ist sie „gekennzeichnet durch eine 
Spannung zwischen ihrer offiziellen Säkularisierung und ihrer faktischen Prägung durch 
religiöse Überzeugungen“ (ebd.). 6) ist sie heute „[i]n Bezug auf ihr praktisches Ziel 
[…] vor allem Kampf ums Recht“ (ebd.). Nach Matthias Kaufmann ist die Politische 
Philosophie neben der Ethik und der Rechtsphilosophie „ein Zweig der Praktischen 
Philosophie“ (290), dessen Aufgabe in dem „Fragen nach dem organisierten mensch-
lichen Zusammenleben“ (16) besteht. Verdeutlicht wird diese Auffassung „durch die 
Vorstellung klassischer Themen (u. a. Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Eigentum) und 
zeitgenössischer Probleme (u. a. Minderheiten, Toleranz, Integration)“ (ebd.).

Soweit einige kurze Hinweise zu den einzelnen Beiträgen des Sammelbandes, der, 
wie in der Einleitung betont wird, nicht einen perfekten Überblick über die Philo-
sophie der Gegenwart in ihrer Gänze intendiert, sondern lediglich einen repräsenta-
tiven Einblick zu geben versucht in deren gegenwärtige Gestalt. Auffällig ist, dass die 
Sozialphilosophie nicht als eigenes Feld behandelt, sondern nur im Zusammenhang 
mit der Behandlung der Frage nach der Gestalt therapeutischer Philosophie am Rande 
gestreift wird.  H.-L. Ollig SJ

Föllinger, Sabine: Ökonomie bei Platon. Berlin / Boston: De Gruyter 2016. 
VIII/191 S., ISBN 978–3–11–045567–0 (Hardback); 978–3–11–045569–4 (EPUB).

Obwohl das Wort „Ökonomie“ griechischen Ursprungs ist, haben die antiken Grie-
chen nach allgemeiner Ansicht auf diesem Gebiet keine große Leistung erbracht. Unter 
Althistorikern war lange umstritten, inwieweit bei den klassischen Griechen überhaupt 
von einem Kapitalismus im modernen Verständnis gesprochen werden kann. Der auf 
dem Gebiet der Wirtschaftsgeschichte verdiente Althistoriker M. I. Finley schließt 
aus dem Fehlen einer ökonomischen Theorie auch auf die Nichtexistenz der damit 
beschriebenen Wirtschaftsprozesse. Klassische Philologen und Philosophiehistoriker 
haben sich deshalb bisher nur wenig mit antiker Ökonomie bei Platon beschäftigt. Die 
Marburger Gräzistin Sabine Föllinger (= F.) betritt nun mit ihrer 2016 im De Gruyter 
Verlag erschienen Monographie Ökonomie bei Platon neue Pfade. F. lehnt Finleys 
kategoriale Unterscheidung in eine kapitalistische und vorkapitalistische Wirtschaft 
als nicht zielführend für ein Verständnis antiker Ökonomie ab. Stattdessen bedient 
sich F. der Neuen Institutionenökonomik (= NIÖ) als wertneutrales Modell, das die 
Rolle von politischen, sozialen und religiösen Institutionen in einer Volkswirtschaft 
für ökonomische Transaktionen beleuchtet. In der Platon-Exegese kritisiert F. ent-
wicklungsgeschichtliche Erklärungen von Widersprüchen im Corpus Platonicum 
und folgt somit Erlers Ansatz, der unterschiedliche Fokussierungen in den jeweiligen 


